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V o r w o r t  H e r a u s g e b e r Thomas Reitmaier  
Archäologischer Dienst 
Graubünden,
Cordula Seger  
Institut für Kultur- 
forschung Graubünden

Als der Archäologische Dienst 1994 auf der 
Flur Sogn Murezi in Tumegl / Tomils erste 
Sondagen veranlasste, ahnte niemand, dass 
dies zur Entdeckung einer Kirchenanlage 
führte, die für die Archäologie und Ge-
schichte Graubündens von erstrangiger Be-
deutung werden würde. 

Auslöser für die Abklärungen war ein Wohn-
haus, das auf dem von der Kirchgemeinde 
im Baurecht abgegebenen Grundstück er-
stellt werden sollte. Nachdem an der Be-
deutung der aufgedeckten Gebäude keine 
Zweifel mehr bestanden, war an einen 
Neubau nicht mehr zu denken. Dank dem 
Verhandlungsgeschick des früheren Kan-
tonsarchäologen Urs Clavadetscher und 
seinem feu sacré für die Sache sowie dank 
dem Entgegenkommen der Bauherrschaft, 
der katholischen Kirchgemeinde und der 
politischen Gemeinde konnte letztlich eine 
für alle akzeptable Lösung gefunden wer-
den. In uneigennütziger Weise überliess der 
damalige Kirchgemeindepräsident Othmar 
Caviezel der Bauherrschaft sein angrenzen-
des Grundstück als Bauplatz. Massgeblich 
setzte sich dieser auch für die Erhaltung der 
historischen Bautenreste ein. Damit waren 
aber noch nicht alle Hürden beseitigt: Der 
Erschliessung zum neuen Dorfteil Plaun 
Senda / Sogn Murezi wären talseitig alle Be-
funde zum Opfer gefallen. Es ist dem Enga-
gement von Rudolf Küntzel, Paspels zu ver-
danken, dass auch dieses Projekt zugunsten 
der historischen Anlage modifiziert wurde. 
Da ab 2003 kein Bauvorhaben ein Ende vor-
gab, konnten die Untersuchungen bis 2011 
mit einer Gründlichkeit und Unabhängigkeit 
durchgeführt werden, die das Tagesgeschäft 
meist nicht erlaubt. Nach dem Tod des ers-
ten Grabungsleiters Alois Defuns übernahm 
1998 Hans M. Seifert die komplexe Aufgabe, 
die 1000-jährige Baugeschichte von Sogn 
Murezi zu entschlüsseln.

Den passionierten Techniker für die Be-
fundanalyse zu haben ist das Eine, die 
richtige Person für die wissenschaftliche 
Auswertung zu finden das Andere. Mit Ur-
sina Jecklin-Tischhauser konnte eine an der 
Universität Zürich in Mittelalterarchäologie 
bestens geschulte Mitarbeiterin gewonnen 
werden. Ihre nun publizierte Bearbeitung 
umfasst die gesamte Siedlungsabfolge, von 
den ersten bronzezeitlichen Spuren über 
die römische Kultniederlegung und die 
frühmittelalterlichen Kirchenanlagen bis zur 
Aufgabe der Pfarrkirche und des Friedhofs 
im 16. Jahrhundert. Ergänzt werden diese 
Forschungen durch Beiträge der Archäobio-
logie und Anthropologie sowie 14C-Daten. 
Der historische Teil stellt die archäologische 
Evidenz in einen soziokulturellen Bezugs-
rahmen, indem er die für den Funktions- 
und Bedeutungswandel von Kirche und 
Friedhof massgeblichen gesellschaftlichen 
Verhältnisse und Vorgänge aus den Schrift-
quellen erhellt. Als Kompetenzzentrum für 
Geschichte zählt das Institut für Kulturfor-
schung Graubünden es zu seinen Aufgaben, 
an den Schnittstellen der Disziplinen bzw. 
Institutionen historische Erkenntnisse in ei-
nen transdisziplinären Dialog einzuspeisen. 
Dieser fruchtbare Austausch wird in der 
vorliegenden Arbeit fassbar. 

Mit der Publikation ist ein Meilenstein er-
reicht: die Geschichte von Sogn Murezi ist in 
Wort und Bild gesichert und veröffentlicht. 
Die Erhaltung und Präsentation der Ruinen 
harren allerdings der Realisierung. Eine He-
rausforderung, die mit dem Wissen um die 
Bedeutung von Sogn Murezi nun angegan-
gen werden kann!
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Adriano Boschetti  
Kunsthistorisches Institut 
Mittelalterarchäologie

Die Pfarrkirche Sogn Murezi in Tomils wird 
erst 1338 erstmals erwähnt. Erst bei Sondier- 
grabungen 1994 wurden die Mauerreste 
wiederentdeckt. Die darauffolgenden Unter- 
suchungen des Archäologischen Dienstes 
Graubünden haben überaus reiche Befun-
de erbracht, welche die frühmittelalterliche 
Kirchenanlage zu einer der am sorgfältigsten 
archäologisch dokumentierten sakralen An-
lagen der mittelalterlichen Schweiz werden 
lassen. Die überraschend gut erhaltenen 
Baureste von Kirche und Nebengebäuden 
sowie das Fundmaterial ermöglichen Un-
tersuchungen nicht nur zur Baugeschichte, 
sondern auch zur Bautechnik und Nutzung. 
Tomils liegt im Spannungsfeld zwischen den 
Klöstern von Norditalien über Rätien bis  
ins Bodenseegebiet; die seit der Spätantike 
belegte Besiedlung bietet Anknüpfungs-
punkte für die Diskussion über Kontinuität 
und Diskontinuität zwischen Antike und 
Mittelalter. Für die Erforschung von Tomils 
erwies es sich als grosser Glücksfall, dass 
Ursina Jecklin-Tischhauser die Kirchen-
anlage zum Thema ihrer Lizentiatsarbeit 
und ihrer Dissertation im Fach Mittelalter- 
archäologie an der Universität Zürich mach-
te, unterstützt durch den Archäologischen 
Dienst Graubünden, das Institut für Kultur-
forschung Graubünden und den Schweizeri-
schen Nationalfonds. 

Die Spuren der nachrömischen Bebauung 
des Platzes setzen mit Resten spätantiker 
Holzbauten ein, die ins ansonsten ausge-
sprochen fundarme 5. Jahrhundert datieren. 
Eine Kirche bestand spätestens seit dem 
mittleren 7. Jahrhundert. Nach den Unter-
suchungen von Ursina Jecklin-Tischhauser 
handelte es sich weder um eine Pfarrkirche 
noch um ein Kloster im engeren Sinne, son-
dern vermutlich um eine Klerikergemein-
schaft mit einem Xenodochium (Herberge 
für Pilger und Reisende). Ein Verputzstück 
mit der Inschrift […].DŌM.P[A…] verweist 

V o r w o r t  U n i v e r s i t ä t  Z ü r i c h

auf den Kirchengründer, den Churer Bischof 
Paschalis aus der Familie der Zacconen  
(Victoriden). Die Kirche wurde kontinuier-
lich umgebaut bis zur spätmittelalterlichen 
Kirche, die schliesslich zugunsten der heu-
tigen Pfarrkirche St. Mariä Krönung auf-
gegeben wurde. Die frühmittelalterlichen  
Nebengebäude sind äusserst befundreich 
und lassen sich in den meisten Fällen funk-
tional deuten. Als Beispiele sind Küchen, 
Schlaf- und Wohnräume sowie eine Bäcke-
rei zu nennen. 

Von besonderer Bedeutung ist das gebor-
gene Fundmaterial des 5. bis 11. Jahrhun-
derts. Funde jener Zeit sind allgemein so 
selten, dass den Lavez-, Glas- und Metallob-
jekten aus Tomils überregionale Bedeutung 
zukommt. Besonders die herausragenden 
Stengelgläser aus dem Mittelmeerraum 
und Sturzbecher sowie Tummler aus dem 
Frankenreich, die Speisereste und die Ka-
nalheizungen sind wichtige Indizien für den 
gehobenen Lebensstandard der Klerikerge-
meinschaft in Tomils. Die geringe Menge an 
Eisenfunden ist gleichzeitig ein deutlicher 
Hinweis auf die Verknappung gewisser Roh-
stoffe im Frühmittelalter. In exemplarischer 
Weise werden die archäologischen Funde 
zu historischen Quellen.

Einmal mehr liefert die Mittelalterarchäo-
logie in Graubünden überraschende und 
faszinierende Erkenntnisse, die Rätien in 
ein weites kulturelles Beziehungsgeflecht 
zwischen Byzanz und Abendland einordnen 
lassen. Die Dissertation von Ursina Jecklin-
Tischhauser ist ein bedeutender Beitrag 
gleich zu mehreren Teilbereichen der Mit-
telalterarchäologie. Besonders wertvoll ist 
die Arbeit dadurch, dass die Autorin Wert 
auf eine hohe Nachvollziehbarkeit legt und 
die Publikation somit als wichtige Quellen-
vorlage für weitere Forschungen dienen 
wird. 
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Sogn Murezi und seine Empfehlungen im 
Forschungsrat. Auch meinen Dissertations- 
Betreuenden Carola Jäggi, Adriano Boschetti 
und Georges Descœudres (Universität Zü-
rich) schulde ich grossen Dank für ihre fort-
währende Unterstützung und Förderung. 
Zu danken habe ich ausserdem Hans Rudolf 
Sennhauser (Zurzach AG) für die wertvollen 
und bereichernden fachlichen Diskussionen 
während der gesamten Ausgrabungsdauer 
und bei der Auswertung.

Bedanken möchte ich mich bei Urs Clava-
detscher, dem ehemaligen Kantonsarchäo-
logen von Graubünden, der das Projekt an 
mich herangetragen und mich von Beginn 
an unterstützt hat. Die Infrastruktur und 
die finanziellen Mittel für die wissenschaft-
lichen Analysen sowie die Saläre der am 
Projekt beteiligten Personen leistete die 
Kantonsarchäologie Graubünden unter der 
Leitung von Thomas Reitmaier. Ihm und 
der Leiterin des Amtes für Kultur, Barbara  
Gabrielli, gilt hierfür mein grosser Dank. 
Miteingeschlossen sind auch folgende Per-
sonen im Archäologischen Dienst Grau-
bünden, die am Projekt mitgewirkt und  
die vorliegenden Auswertungsergeb- 
nisse überhaupt möglich gemacht haben: 
Matthias Bieri, Martina Bisaz, Ursula Morell 
(Fundzeichnungen), Johanna Wolfram-Hilbe  
(Restauration Funde), Gianni Perissinotto 
(Fotografie), Mathias Seifert und Trivun 
Sormaz (dendrologische Untersuchungen). 
Ein ganz besonderer Dank für die gute Zu-
sammenarbeit geht an den Grafiker des 
Archäologischen Dienstes Graubünden, 
Gaudenz Hartmann, der bis zu seiner Pen-
sionierung in zahlreichen Arbeitsstunden 
und mit viel Geduld die Pläne digital um-
gesetzt und alle Abbildungen bearbeitet 
hat. Im gleichen Zuge danke ich seiner 
Nachfolgerin Monika Huwiler, welche die 
anspruchsvolle Aufgabe übernahm den 
Text und die Abbildungen in ein anspre-

Im Aufgehenden erhaltene Baureste aus 
dem frühen Mittelalter kommen in der 
Schweiz nicht häufig auf uns Archäologin-
nen und Archäologen. Dass mir die Mög-
lichkeit geboten wurde, gleich einen ganzen 
Komplex an hervorragend erhaltenen Ge-
bäuden auszuwerten, ist daher ein besonde- 
res Privileg. Die Ausgrabung und minutiöse  
Untersuchung der Baureste von Tomils, 
Sogn Murezi ist unter der Leitung von Aus-
grabungstechniker Hans M. Seifert erfolgt. 
Seiner Akribie und grossen Erfahrung im  
Lesen von Befunden ist es zu verdanken, 
dass die entscheidenden Fragen an die 
Befunde während der Ausgrabungsarbei-
ten beantwortet und die komplexe Bau-
geschichte von Sogn Murezi verstanden 
worden ist. Meine Auswertungsarbeiten 
erfolgten in enger Zusammenarbeit mit 
ihm. Nicht zuletzt zeichnet er für die vielen 
Pläne (Grundrisse, Schnitte, Rekonstruktio-
nen) innerhalb der vorliegenden Arbeit ver-
antwortlich. Ihm gebührt für seine stetige 
Unterstützung, für die in typisch Hans’scher 
Manier stets vorausschauend geleisteten 
Vorarbeiten für die anstehende Auswertung 
und ganz im Besonderen für seine langjähri-
ge Freundschaft mein grosser Dank.

Die vorliegende Arbeit habe ich begon-
nen, als meine beiden Töchter drei Jahre 
respektive ein Jahr alt waren. Dank eines 
Stipendiums des Instituts für Kulturfor-
schung Graubünden (ikg) und einem Marie 
Heim-Vögtlin-Stipendium des Schweizeri-
schen Nationalfonds war es mir möglich, 
Forschungsarbeit und Familie unter einen 
Hut zu bringen, auch wenn dies – und dabei 
werden mir wohl viele beruftstätige Mütter 
zustimmen – nicht immer ein Leichtes war. 
Für die gewährten Stipendien bin ich daher 
sehr dankbar. Ein besonderer Dank geht 
an Marius Risi, ehemaliger Präsident des 
Instituts für Kulturforschung Graubünden 
(ikg), für seine Begeisterung für das Projekt 

D a n k Ursina Jecklin-Tischhauser
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ben. Dasselbe gilt für meinen Lebenspart-
ner Mathias Seifert, der mir nicht nur in 
fachlicher Hinsicht stets grossartig zur Sei-
te steht. Meinen beiden Mädchen gebührt 
mein letzter grosser Dank. Nie konnte ich 
besser von der Arbeit «abschalten» als in 
den gemeinsamen Stunden, in denen alle 
Forschungsfragen auf einen Schlag zur Ne-
bensache verkamen.

chendes Layout zu «giessen» und das  
Publikationsprojekt zu einem guten Ende zu 
führen. Betreut und unterstützt wurde sie 
von Mathias Seifert und Hans M. Seifert, die 
als Verantwortliche für das Lektorat und die 
Redaktion die Umsetzung des Manuskrip-
tes in die Buchform minutiös und kritisch  
begleiteten.

Zahlreichen Personen ausserhalb des Ar-
chäologischen Dienstes Graubünden bin 
ich für die lehrreichen, kritischen und inte-
ressanten Diskussionen und für ihre Unter- 
suchungen zu grossem Dank verpflichtet. 
Sie werden in der vorliegenden Arbeit an 
den entsprechenden Stellen namentlich 
aufgeführt und verdankt. Besonders hervor-
heben möchte ich Simone Häberle, Patricia 
Vandorpe und Angela Schlumbaum vom  
Institut für Integrative prähistorische und 
naturwissenschaftliche Archäologie (IPNA) 
in Basel, welche für die Kapitel zur Archäo-
zoologie und zur Archäobotanik verantwort-
lich zeichnen. Hinzu kommen auch Christina 
Papageorgopoulou, die die anthropologi-
sche Auswertung der bestatteten Indivi-
duen vorgenommen hat sowie Florian Hitz, 
der Sogn Murezi in die historischen und kir-
chenpolitischen Verhältnisse im hohen und 
späten Mittelalter einbettet. Eine letzte kri-
tische Durchsicht meines Manuskriptes hat 
Reto Marti, Kantonsarchäologe des Kantons 
Baselland, vorgenommen. Dafür und für die 
ungemein wertvolle Diskussion möchte ich 
mich ganz herzlich bei ihm bedanken.

Mein grösster Dank aber geht an meine 
Familie. Ohne die grossartige Unterstüt-
zung meiner Eltern, Mathias und Gertrud 
Tischhauser-Hochstrasser, wäre mir die vor-
liegende Auswertung von Sogn Murezi nie 
möglich gewesen. Nicht zu zählen sind die 
Stunden, an denen sie mir durch die Betreu-
ung meiner beiden Töchter Lena Sophie und 
Annika Giulia den Rücken freigehalten ha-

Dank



21





23

einer wichtigen Verbindungsroute über die 
verschiedenen Alpenpässe seelsorgerische 
wie weltliche Aufgaben übernommen ha-
ben. Zu letzteren zählten die Beherbergung 
von Pilgern und Reisenden wohl vornehm-
lich aus dem kirchlichen Stand, wie die grie-
chischen und lateinischen Graffitis aus der 
Kirche erahnen lassen. Neben der Kirchen-
anlage kamen die Spuren einer römischen 
Siedlung zum Vorschein. Die Funde und Be-
funde belegen die Besiedelung von Tomils 
ab dem späten 1. Jahrhundert; die Flur war 
seit dieser Zeit durchgehend besiedelt. Die 
ältesten Befunde und Funde im untersuch-
ten Areal stammen aus der Bronzezeit. 

Wie im folgenden Kapitel erläutert wird, 
stand für einmal genügend Zeit zur archäo- 
logischen Untersuchung der einzigartigen 
Bauzeugen zur Verfügung. Der Akribie und 
der Beharrlichkeit des zuständigen Ausgra-
bungsleiters Hans M. Seifert ist es zu ver-
danken, dass jedes noch so kleine Detail er-
kannt, dokumentiert und die komplexe Bau-
geschichte verstanden worden ist. Die Aus-
wertung von Sogn Murezi erfolgte in enger 
Zusammenarbeit mit ihm. Es ist zudem ein 
Glücksfall, dass die Baureste während den 
Arbeiten der vorliegenden Auswertung je-
derzeit besichtigt und offene Fragen an den 
Befund vor Ort diskutiert werden konnten. 
So bleibt zu hoffen, dass dieser rare Juwel 
unter den archäologischen Kulturgütern für 
die Nachwelt erhalten und zusammen mit 
den Erkenntnissen aus der vorliegenden 
Arbeit einer interessierten Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht wird.

Als die Mitarbeitenden des Archäologischen 
Dienstes Graubünden (ADG) im Jahre 1994 
erste Sondierungen auf der Flur Sogn Murezi 
vornahmen, ahnte noch niemand, welch’ 
bemerkenswerte Befunde und Funde hier 
unter der Erde lagen. Die nachfolgenden 
Ausgrabungen brachten eine vielgliedrige 
Kirchenanlage aus dem frühen Mittelalter 
(Mitte 7. bis beginnendes 10. Jahrhundert) 
mit einem Gotteshaus im Zentrum und 
mehreren zugehörigen Wohn- und Wirt-
schaftsgebäuden zum Vorschein. Die Ge-
bäude waren tief in den Hang hineingestellt 
worden, sodass ihre Mauern nach deren 
Abgang noch mehrere Meter hoch und teil-
weise mit ihren oberen Geschossen erhal-
ten geblieben sind. 

Nicht ohne Grund wurde die Kirchenanla-
ge in die Kategorie A der Kulturgüter von 
nationaler Bedeutung aufgenommen. Der 
hervorragende Erhaltungszustand der Ge-
bäude und deren Einrichtung bot die selte-
ne Gelegenheit, architekturgeschichtliche, 
bautechnische, funktionale und liturgische 
Aspekte exemplarisch zu untersuchen. 
Auch das ausgegrabene Fundmaterial, ins-
besondere Gefässe aus Lavez und mero-
wingerzeitliches Glas, stellt für die Früh-
mittelalter-Forschung einen bedeutenden 
Quellenzuwachs dar. Zusammen mit den lu-
xuriösen Speiseresten lassen die Glasfunde 
sowie die bauliche Qualität der Kirchenan-
lage auf den Wohlstand der Bewohner und 
die wirtschaftliche Potenz des Bauherren 
schliessen. Vieles spricht für eine Gründung 
durch den Churer Bischof Paschalis aus dem 
Geschlecht der Viktoriden, einer Familie 
der churrätischen Oberschicht, welche ab 
dem 6. Jahrhundert die beiden weltlichen 
Ämter des praeses und des dux sowie das 
Bischofsamt auf sich vereinte. Mit Sogn  
Murezi gründete Paschalis ein herrschaftli-
ches und religiöses Zentrum, betreut durch 
eine Gemeinschaft von Geistlichen, die an 

S o g n  M u r e z i  –  e i n  G l ü c k s f a l l  f ü r  
d i e  F r ü h m i t t e l a l t e r - F o r s c h u n g

1
Ursina Jecklin-Tischhauser
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von Tomils des Romanischen mächtig. Im 
Zuge der Gemeindefusionen gehört Tomils 
seit 2009 zusammen mit den Nachbarge-
meinden zur Gemeinde Tomils und seit 
2015 zur Grossfraktion Domleschg. Im Fol-
genden soll die Gemeinde daher mit dem 
deutschsprachigen Namen Tomils ange-
sprochen werden. Auf die Dorf- und Talbe-
zeichnung in den Schriftquellen und ihre 
mögliche Bedeutung wird in Kap. 17.2 nä-
her eingegangen.

Die abgegangene Kirchenanlage befindet 
sich in Hanglage am nordöstlichen Dorfrand 
von Tomils auf der Parzelle 449 der Flur 
Sogn Murezi (Hl. Mauritius) Abb. 2; Abb. 3. 
Der Flurname geht auf das Patrozinium der 
Kirche zurück, welches erstmals in einer 
Urkunde vom 14. Juli 1423 überliefert ist 
(vgl. Kap. 17.1).2 Erwin Poeschel hatte in 
den 1940er-Jahren offenbar noch Kenntnis 
eines Grundstücks im Osten der Flur Sogn 
Murezi, das auf den Namen «Sumantieri» 
(Friedhof) lautete.3

Das bündnerische Dorf Tomils liegt auf ei-
ner nach Südwesten ausgerichteten Ter-
rasse am nördlichen Ende der Talschaft 
Domleschg auf einer Höhe von 815 m ü. M. 
Abb. 1.1 Geografisch wie politisch umfasst 
das Domleschg heute die rechte Talseite 
des Hinterrheins mit Rothenbrunnen am 
nördlichen und Sils i. D. am südlichen Ende. 
Das Klima im Domleschg ist ausgespro-
chen mild. Die Region zählt zu den nieder-
schlagsärmsten und zugleich wärmsten des 
Bündnerischen Rheingebiets und ist seit 
jeher äusserst fruchtbar. Bereits seit der 
Jungsteinzeit gilt das Tal zudem als wichti-
ges Durchgangsgebiet zu den Alpenpässen 
Albula, San Bernardino, Julier und Septimer.
 
Die Gemeinde Tomils wie das restliche 
Domleschg waren einst romanischsprachig, 
was den früheren Dorfnamen Tumegl und 
die vielen romanischen Flurnamen erklärt. 
Im Laufe des 20. Jahrhunderts verschwand 
die romanische Sprache sukzessive, im Jahr 
2000 waren nur noch 4 % der Einwohner 

L a g e  u n d  B e z e i c h n u n g  
d e r  F u n d s t e l l e  S o g n  M u r e z i

2

Abb. 1: Tomils, Sogn Murezi. 
Die Fundstelle Sogn Murezi 
liegt im bündnerischen Dorf 
Tomils in der Talschaft Dom-
leschg.
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Abb. 2: Tomils, Sogn Murezi. Luftaufnahme von Tomils. Am oberen Dorfrand liegt die überdachte Ausgrabungsfläche Sogn Murezi (Kreis),  
am linken Bildrand ist die heutige Pfarrkirche St. Mariä Krönung zu erkennen. Blick nach Südosten.

Lage und Bezeichnung 
der Fundstel le  Sogn Murezi
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Abb. 3: Tomils, Sogn Murezi. Katasterplan von Tomils. Die Baureste von Sogn Murezi sind mit einem Kreis markiert. Am linken Bildrand liegt 
die Pfarrkirche St. Mariä Krönung. Mst. 1:2000.

Lage und Bezeichnung 
der Fundstel le  Sogn Murezi


